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Ein Bildnis der Besitzerin der Elfenau,
Grossfürstin Anna Feodorowna.

3Ius ber Verlaffenfdjaft bes Herrn SRorih o. Sdjiferli
erhielt bas Sernifdje Hiftorifdje äRufeum eine ÎCngahl 3?a=

milienbilber unb 93üften, bie beïannte Verfônlidjïeiten bes

alten SBerit barftellen. Unter ihnen befinbet [id) ein fehr
fdjön ausgeführtes SRiniaturbilb ber ehemaligen 23efiherin
ber ©Ifenau, ber ©rohfürftin 2tnna Sfreoboromna, einer ge=
bornen Wmeffin oon Sadjfen=&oburg=SaaIfeIb. Die ©roh»
fürftin hatte fid) beïanntlidj 1813 auf bas Vrunnabemgut
3urüdge3ogen, bem fie ben tarnen ©Ifenau gab. Sie ftarb
im 2Iuguft 1860 unb mürbe im Sfriebhof IRofengarten be=

ftattet. Von ihr ging ber 9?uf einer grofeen SBohltäterin
aus. Das Porträt, bas bie ©rojjfürftin in iüngern Sahren
3eigt, flammt oon Henriette 5Rath, bie audj Vilbniffe ber
Familie o. Sdjiferli malte. Das ooll fignierte, auf Ver»
gament gemalte SRiniaturbilbnis ber ©rofjfürftin trägt auf
ber IRüdfeite ben hanbfdjriftlidjen Vermerï: „äReinen oer»
ehrten ^reunben 3um Wnbenten an Vnna, ber ©Ifenauerin."

i H.C.

Winter in Neapel.
Skizzen von Elsbeth Wyss, Bern.

C 3ampugnaro, 'a 5R u o e n a

©s ift Vnfang De3ember. Dodj nichts erinnert baran.
bafe SBeihnadjten herannaht, ©s ift ja fo herrlich marm
unb fonnig; bie Vlätter fangen taum an gelb 3U merben.
SRan lebt 3eitIos behaglich bahin, genieherifdj in ber gol»
benen SBärme. Da, eines Sages, mäljrenb bes äRittag»
effens, mirb man aufgeroedt: SBeihnadjien ïlopft an. Die
bide alte Rödjin fdjiebt fid) eilig ins ©Limmer unb melbet
ber Hausfrau: bie 3ampognari finb geïommen. Die 5Ro=

oene fängt an! 3n aller ©ile mirb nun bas alte liebliche
äRaböndjen bes Haufes fjerbeigebradjt, unb prooiforifdj
fdjmüdt man ihm eine 3immerede mit ein paar grünen
Warnen aus. 3ebes 3ahr nimmt man fidj nor, es bei»
3eiten oor3ubereiten, unb jebes 3ahr mirb man neu über»
rafcht in feinem fommerlichen Dahinleben. 5Run ïommen fie
herein, bie 3ampognari, Vater unb Sohn. Der 3IIte mit
bem buntelbraunen fdjarf gefdjnittenen ©efidjt nimmt ben
oerbeulten Hut ab, Hemmt ihn unter ben 3Irm. 3m anbern
hält er feinen Dubelfad. Der 3unge mit bem fdjroar3en

traufen Haar, bunïeln Vugen unb rounberoollen 93lxnï=

3ähnen, fleht befdjeiben hinter feinem Vater unb überblidt
rafdj unb neugierig bie Difdjgefellfdjaft. Dann menben fich

bie beiben SCRufitanten bem SRuttergottesbilbe 3U, tief an»

bädltig. Der Sunge 3ieht feine Schalmei heroor, unb fie
beginnen mit ihrer uralten Hulbigungsmeife. Sie tönt meid),

froh unb tan3enb. Vllmählidj geht fie in eine rafdj eilenbe
Sarantella über. 3uleht oerbeugen beibe fich ehrfurchtsooll
oor bem lieblädjelnben SRabönndjen. Der Vite nimmt mit
ernftem feierlichem Vusbrud fein ©las Sßein in ©mpfang;
öer 3unge lacht oergnügt. Unb bann gehen fie roeiter ins
nädjfte Saus. Von fern hört man noch einmal ihre SBeife.

Vlljährlich fteigen fie herab aus ihren 3Ibru33en=Dör=
fern; oon Vater auf Sohn oererbt fich bas 3Imt famt bem

alten Dubelfad. Vnfangs De3ember ïommen fie, bie Birten,
gehen neun Sage lang oon Haus. 3ü Saus, fpielen oor je»

bem SRabonnenbilb ihre Hulbigung. Dann marten fie fünf
Sage bis 3ur 3toeiten Vooena; bie gilt nun bem bambino
©efu. SRan rietet bafür ein Ärippdjen mit all ben ïleinen
Figuren her. SRan fieht bie Sreube aus ben Vugen ber

Veiben leuchten, menn ihnen ber Vrescipio gefällt, Hingebenb
unb anbächtig betrachten fie ftets oon neuem bie ©ruppen.
Seben Sag, je näher SBeihnadjten rüdt, roirb ihre SBeife

froher, bemegter, länger, unb am 2Beihnadjtstag jubelt bie

Heine Sdjalmei immer neue Häufe heraus. Der Dubelfad
ftrömt nur fo über oon oollen meinen Sönen. Unb bas

SWaböndjen Iâdjelt glüdfelig unb gnabenreich.

SR i n n a SR a n n a.

3m Innern Neapel, in einer alten Rirdje, 3U ber man

über abfonberlidje Hintertreppen fich burchfuchen muh, roirb

jebes 3ahr oor SBeihnadjten 3U ©hren bes bambino ©efù
unb ber Vtabonna eine alte 3linna=Vanna, ein SBiegenlieb,
aufgeführt. Die SRufiï ift oon bem Neapolitaner ©iorbana
— ©ine Stunbe oor beginn flettern mir, eine gan3e
fellfchaft oon ^remblingen, bie Sreppen hinauf. 2Bir finb

gan3 benommen oon ber SBeite unb ©röfje ber halb ro»

manifch, halb fdjon gothifd) gebauten Äirche, bie fich roeit

oor uns auftut, nadj ber ©nge bes 3uganges. 3m Ültitteb

fd)iff fihen um bie aufgefdjlagene ÎRufiïerbûhne fchon eine

SRenge 3uhörer. ©in eifriger Äirdjenbiener ïommt uns ent»

gegen, 3ählt uns unb f^Ieppt bann bie Stühle herbei, ba

es, roie in ben meiften italienifchen Hirchen, leine bleibeitbe

iöeftuhlung hat. Sofort merben in uns bie $remben er»

ïannt, unb mie mir uns einen günftigen ipiah mählen, finb

gleich ein paar hilfreiche Hänbe unb SRünber 3U unferer
35erfügung. Sdjarf mirb oon unferer Umgebung aufgepaßt,
ob uns ber 3ird)enbiener auch' ia nicht 3U oiel oerlange;
bie Stühle merben uns fchön 3urecht gerüdt. ©s ift g an;

ïôftlidj 3U hören, mas für Vermutungen unb Urteile man
fich über uns flüftert: „Sie fpredjen mirïlidj auch italienifch,
fogar napolitanifch!" — Daraufhin magen fich ein paar
taftenbe fragen heroor, unb fdlliehlich plaubern alle 3iu

traulich, ©s finb meift gan3 einfadje Seute aus bem 23oII.

©ine luftige 2Irt haben fie: „Haft bu gehört, mas fie gefagt

haben? Sie finb nicht eine fÇamilie. dlein, haft bu's ge^

hört?" So gehen alle unfere Ülusfprüdje oon SRunb 3U

SRunb. — Die Sßarteftunbe ift oorbei, ehe man fidj's uer»

fieht. —
Die Rirdje hat fich in3mifchen bidht gefüllt.

Schmähen ebbt ab. ©rroartungsooll menben fich bie ©e»

fichter gegen ben ©ingang neben bem 3IItar, burch roelchen

jeht langfam bie âRufiïer hereinf^reiten. ©s finb alte

SRöndje, bie fchon manches 3ahr immer mieber ihren W«
auf ber ©ühne einnehmen. Hinter ihnen gleitet mit Inno

lofen Schritten eine Schar junger SRöndje herein, in bleu»

benb meifje Hutten geïleibet. ©s ift jeht gan3 füll 1*"

hochgeroölbten fRaum, in ben fich nun bie hohe Denar»

ftimme eines hagern greifen Vaters auffdjmingt. Sie Hwsu
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Lin Lilànis àer Besitzerin der LBenau,
(^rossLürstin àna Lenâoro^vnA.

Aus der Verlassenschaft des Herrn Moritz v. Schiferli
erhielt das Bernische Historische Museum eine Anzahl Fa-
milienbilder und Büsten, die bekannte Persönlichkeiten des

alten Bern darstellen. Unter ihnen befindet sich ein sehr
schön ausgeführtes Miniaturbild der ehemaligen Besitzerin
der Elfenau, der Großfürstin Anna Feodorowna, einer ge-
bornen Prinzessin von Sachsen-Koburg-Saalfeld. Die Groß-
fürstin hatte sich bekanntlich 1813 auf das Brunnaderngut
zurückgezogen, dem sie den Namen Elfenau gab. Sie starb
im August 1868 und wurde im Friedhof Rosengarten be-
stattet. Von ihr ging der Ruf einer großen Wohltäterin
aus. Das Porträt, das die Großfürstin in jüngern Iahren
zeigt, stammt von Henriette Rath, die auch Bildnisse der
Familie v. Schiferli malte. Das voll signierte, auf Per-
gament gemalte Miniaturbildnis der Großfürstin trägt auf
der Rückseite den handschriftlichen Vermerk: „Meinen ver-
ehrten Freunden zum Andenken an Anna, der Elfenauerin."

i «.c.

Sinter in Neapel.
Skiver» von Llsketk Vi^ss, Lern.

O' Zampugnaro, 'a Nuvena
Es ist Anfang Dezember. Doch nichts erinnert daran,

daß Weihnachten herannaht. Es ist ja so herrlich warm
und sonnig; die Blätter fangen kaum an gelb zu werden.
Man lebt zeitlos behaglich dahin, genießerisch in der gol-
denen Wärme. Da, eines Tages, während des Mittag-
essens, wird man aufgeweckt: Weihnachten klopft an. Die
dicke alte Köchin schiebt sich eilig ins Eßzimmer und meldet
der Hausfrau: die Zampognari sind gekommen. Die No-
vene fängt an! In aller Eile wird nun das alte liebliche
Madönchen des Hauses herbeigebracht, und provisorisch
schmückt man ihm eine Zimmerecke mit ein paar grünen
Pflanzen aus. Jedes Jahr nimmt man sich vor, es bei-
zeiten vorzubereiten, und .jedes Jahr wird man neu über-
rascht in seinem sommerlichen Dahinleben. Nun kommen sie
herein, die Zampognari, Vater und Sohn. Der Alte mit
dem dunkelbraunen scharf geschnittenen Gesicht nimmt den
verbeulten Hut ab, klemmt ihn unter den Arm. Im andern
hält er seinen Dudelsack. Der Junge mit dem schwarzen

krausen Haar, dunkeln Augen und wundervollen Blink-
Zähnen, steht bescheiden hinter seinem Vater und überblickt
rasch und neugierig die Tischgesellschaft. Dann wenden sich

die beiden Musikanten dem Muttergottesbilde zu, tief an-
dächtig. Der Junge zieht seine Schalmei hervor, und sie

beginnen mit ihrer uralten Huldigungsweise. Sie tönt weich,

froh und tanzend. Allmählich geht sie in eine rasch eilende
Tarantella über. Zuletzt verbeugen beide sich ehrfurchtsvoll
vor dem lieblächelnden Madönnchen. Der Alte nimmt mit
ernstem feierlichem Ausdruck sein Glas Wein in Empfang!
ver Junge lacht vergnügt. Und dann gehen sie weiter ins
nächste Haus. Von fern hört man noch einmal ihre Weise.

Alljährlich steigen sie herab aus ihren Abruzzen-Dör-
fern: von Vater auf Sohn vererbt sich das Amt samt dem

alten Dudelsack. Anfangs Dezember kommen sie, die Hirten,
gehen neun Tage lang von Haus zu Haus, spielen vor je-

dem Madonnenbild ihre Huldigung. Dann warten sie fünf
Tage bis zur zweiten Novena,' die gilt nun dem bambino
Gesu. Man richtet dafür ein Krippchen mit all den kleinen

Figuren her. Man sieht die Freude aus den Augen der

Beiden leuchten, wenn ihnen der Prescipio gefällt. Hingebend
und andächtig betrachten sie stets von neuem die Gruppen.
Jeden Tag, je näher Weihnachten rückt, wird ihre Weise

froher, bewegter, länger, und am Weihnachtstag jubelt die

kleine Schalmei immer neue Läufe heraus. Der Dudelsack

strömt nur so über von vollen weichen Tönen. Und das

Madönchen lächelt glückselig und gnadenreich.

N i n n a - N a n n a.

Im innern Neapel, in einer alten Kirche, zu der man

über absonderliche Hintertreppen sich durchsuchen muß, wird
jedes Jahr vor Weihnachten zu Ehren des bambino Gesu

und der Madonna eine alte Ninna-Nanna, ein Wiegenlied,
aufgeführt. Die Musik ist von dem Neapolitaner Giordano.
— Eine Stunde vor Beginn klettern wir, eine ganze Ce-

sellschaft von Fremdlingen, die Treppen hinauf. Wir sind

ganz benommen von der Weite und Größe der halb ro-

manisch, halb schon gothisch gebauten Kirche, die sich weit

vor uns auftut, nach der Enge des Zuganges. Im Mittel-
schiff sitzen um die aufgeschlagene Musikerbühne schon eine

Menge Zuhörer. Ein eifriger Kirchendiener kommt uns ent-

gegen, zählt uns und schleppt dann die Stühle herbei, da

es, wie in den meisten italienischen Kirchen, keine bleibende

Bestuhlung hat. Sofort werden in uns die Fremden er-

kannt, und wie wir uns einen günstigen Platz wählen, sind

gleich ein paar hilfreiche Hände und Münder zu unserer

Verfügung. Scharf wird von unserer Umgebung aufgepaßt,
ob uns der Kirchendiener auch ja nicht zu viel verlange!
die Stühle werden uns schön zurecht gerückt. Es ist ganz

köstlich zu hören, was für Vermutungen und Urteile man
sich über uns flüstert: „Sie sprechen wirklich auch italienisch,
sogar napolitanisch!" — Daraufhin wagen sich ein paar
tastende Fragen hervor, und schließlich plaudern alle zu-

traulich. Es sind meist ganz einfache Leute aus dem Volk.
Eine lustige Art haben sie: „Hast du gehört, was sie gesagt

haben? Sie sind nicht eine Familie. Nein, hast du's ge-

hört?" So gehen alle unsere Aussprüche von Mund zu

Mund. — Die Wartestunde ist vorbei, ehe man sich's ver-

sieht. —
Die Kirche hat sich inzwischen dicht gefüllt. Das

Schwatzen ebbt ab. Erwartungsvoll wenden sich die Ge-

sichter gegen den Eingang neben dem Altar, durch welchen

jetzt langsam die Musiker Hereinschreiten. Es sind alte

Mönche, die schon manches Jahr immer wieder ihren Plav

auf der Bühne einnehmen. Hinter ihnen gleitet mit laut-

losen Schritten eine Schar junger Mönche herein, in bleu-

dend weiße Kutten gekleidet. Es ist jetzt ganz still M
hochgewölbten Raum, in den sich nun die hohe Tenor-
stimme eines hagern greisen Paters aufschwingt. Sie klmgi
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